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UHlfjEfttt: Stetcfj mir bie ©anb, mein Seben,

Somm auf ein ©djlofj bon mir,
SBiti bir SJtebandje geben,

Su alter ©rofjoejier-
Su fjaft ein guteê ©erje, mein Sinb, tcb fenne bir,
Sdj roinb' micb jetit im ©djmcrje, mer fnnn ba bafür?
S3tn alt unb fcfvroacf) gemorben, fann bir nicbt fctjaben mefjr.

Scidjtê Ijelfen beine Drben unb beiner ïttel ©eer.
SBär' Sanjler gern geblieben, bu baft micf) abgelegt,
SSaê bilft mir äff bein Sieben, roaê bilft mir att bein iefet?

Wilhelm : 9ïedjt fjaft bu, alter Sunge, brauf toartcte icfj nur,
Su fpradjft mit ftarfer Sunge mir gegen bte Statut.

Su tjaft micf) oft Perbroffen, geärgert biê auf'ê S3lut,

Srum mar icfj feft entfctjloffen : Sem roerb' icfj mieber gut.

@o ärg're icf) ibn mieber unb tnerb' ein grofjer ©elb,
SJcan nennt micf) brnb unb bieber jetit in ber ganjen SBelt-

Sie Sutie foß beabftdjttgen Solumbuê, ben fie, alê er noef) am

Seben mar, roegen fetner Sljeorte bon ber Sugelgeftalt ber ©rbe fo heftig

befefjbete unb feinen fßlänen ben gröfjten SSiberftanb letftete, feiig unb

fj eilig ju fprecfjen, um ben Situerifanern einen Scattonalfjetligen ju fdjaffen.

Db S orte j alê fpejtetter StntionnlEjeiltger ber ©übamerifaner auefj gleicfj

heilig gefprocben merben foll, ift noef) nicbt beftimmt. 93 öfe Sungen befjaup=

ten, ber heilige Solumbuê befäme bte fpejiette Stufgabe, feinen himmltfdjen
(Sinflufj jum Segen beê amerifanifdjen 33eterêpfennigê ju rerroenben.

Unter biefen Umftänben ift alfo immer nocb Sluëfidjt, bafj, um bie

reichen, orthobojen $roteftanten unb fJteformirten für ben S3eterêpfenntg

empfänglicher ju macfjen, bei paffenber ©elegenbeit Sutljer, Sroingli unb

6 alü in ebenfatlê beilig gefprocben roerben. Söllinger unb Sluguft in
Seiler toerben rooljt noef) etroaê länger warten müffen.

<£« ItaJ aHea fetnen ©cunïr.
SBetfjt bu, roarum bte 9ruffen Oor grettb fo fjoctj auf(gumpen"
SBet! ibnen bie granjofen öiele SJJittionen pumpen.

Srum fagt ber Sfüffe jum granjofen auê roafjrem ©erjenêtrieb
Unb auê ginattjberlegentjetten: ©elb, bu bift mir lieb!"
SBetfjt bu, roarum jetit bie granjofen fo geroaltig jofjten
Sie 9îuffen fotten ifjnen bte Saftanien auê bem geuer boten.

SBetfjt bu, roarum ber SBilfjelm ben Dtto in fein ©djlofj gelaben?
SSeil er ben Sllten roieber brauchen fönnte jum S3eratfjen.

SBeifjt bu, roarum Eaprioi fagte, SSitljelm fjabe roofjl" getljan?
Ser alte Söroe fjat noef) immer einen fcfjarfen 3a§n.

SBeifjt bu, roarum ba§ SBäterdjen bon grieben fpriebt 33etracfjtê genauer
Sßiet Srauben ftnb fogar in biefem ©erbft nocb [auer.

Eutfrlie unïr S ri| ixt e i |r r iâaî|eu.
Sn Seutfcfjlanbê ©eere beginnt man ju fparen,

Unb um babei auef) ftug ju oerfaf)ren,

©at einer, ber höret bie glöfje fjuften,

Saê ©raê fiebt roacfjfen, bie gliegen puften,

(Sntbecft, bafj bte trainfolbigen Safeen,

Sîebft nicfjt berechneten SJcäufen unb Stafeen

Um gut jroei Pfennige SJcilcfj mefjr berfaufen,

Sllê bie bei ben 9Jcagajtnbepot=©aufen.

Unb über bte rätljfelfjafte tSrfdjeinung

©efjt bafjin nun mefjr bte hertfcfjenbe Slceimtng:

©ê rangen bie trainfolbatigen Sofien
©eringere SJcäufe, geringere Sfafeen,

Sieroeil fie beim £rain nicfjt fo üppig gebetben,

SSie hinter ben Siêguit* unb SJceblfacfreifjen.

Socb bleibt unê ©cfjroeijern noef) ftetê unerftärlicf),
SSie roenig bie beutfdjen Sofien begebrlid).
Srofebem aucb bei unê beim Sepot geratfjen
S3iel fetter bie SKäufe unb fetter bie Statten,
@o fommen bocb tljeurer bie Safeen ju ftefjen,
93tel eifriger fie nuef) nad) bem gtüffigen fetjen,

Sllê Safeen, roeldje ber SEratn fid) fann leiften,
£rofe magerer SJcäufe bei ben meiften.

Sludj fann eê bei unê beim beften 33eftrebcn

gür fünf Pfennig tägltd) 'ne Safee nicht geben.

Saê fteinfte Säterdjen biel mebr gebrauchet,

Unb roenn eê nocb fo fänftigtidj pfaudjet,
Sie jierlidjften Säfidjen feibenen ©aareê,
S3efifet nicfjt ifjr (Signer geronlttg biet S3 aareê.

(Sc fann fie faum fjalten unb faum fte ertragen,

Unb mufj fidj elenbigticfj fcfjinben unb plagen.

Sa felbft fo ein SJÏâuêdjen ber lieblichen, feinen,

©ie feien jum greffen möcfjte mau meinen,

SJcan fteUt ihnen nad), um fie ju fangen,

Unb oftmals roitb man bon ifjnen gefangen,

©ie fönnen unê foften gar ©etbenfummen,

Unb bringen unê oft rote ein Sater junt 93rutnmen.

Unb Sater unb Safeen unb Säfecfjen unb SJcâuêdjen

Unb pfennig u. Sreujer u. ©djulben u. ©âuêcfjen,

©te macben tjinteben unê fcfjredücfj Ptel ©argen;
©o roar eê fcfjon geftern, fo roirb eê fein morgen.

"lailleton..
Bon tor. SitrarJje öge Stflfen, simia simians.

(SBotlefung üon 5ßrof. ©fdjetbtti.)

Sfachbem ber berüfjmte SSrofeffor ©arner in

feinem ©iubtum über bte ©pradje ber Slffen fdjon
fo großartige gortfdjritte gemadjt, fann tdj nttdj
nicbt enthalten, einem mettent publifum einige

Setatlê euê biefen gorfdjungen mitjuttjeiten.
Sie Skrtnuttjung, bafj nicfjt bie SJcenfdjen bon

ben Slffen, fonbern bte Slffen bon ben SJcenfdjen

abftammen, ift burdj bie gorfdjungen ©arnerê faft

ljur ©eroifsbeit gerootben. Sê beutet ja fdjon bte

Sîebenêart, idj fjabe einen Slffen befommen" bei

ben SJcenfdjen barauf bin; bie fRebenêart mag auf
eine in borbiftorifdjen Reiten üorgefommette Sln=

tljropogenefiê fjtnroeifen. SJcerfroürbig, bafj audj
bte Slffen fo gerne bei ben SJcenfdjen finb! Sultur^
hiftoritcf) Pon bödjftem 3ntereffe ift audj bie SSabr=

nefjmung, bafj bie Slffen ibre SSotftefjer mit bem

Sîamen beê SJcenfdjen nlmpo" bejeiebnen, toelcbeê

SSort ftammöerroanbt ift mit homo. Su ber 3lffen=

fprocfje ftubet eine ganj merfroürbige SautPers

fcfjiebung ftatt, eine Slrt Duerberfdjiebung; bie

Sfegel tamtam roirb in ber Slffenfpradje amattm.
Sluffallenb tft aucb, bafj bie ©proche eineê SJcenfdjen, ber einen Slffen tjat,
mit ber Sprache ber roirftidjen Slffen bödjft äfjnttcfj ift, fo bafj anjunefjmen

ift, bte heutige Slffenfpradje fet nur eine Slrt SJeubodjbeutfcf) bon jener.

Sie Slffen fommen febr jung auf bie SBett unb gleichen anfänglich ben

Safeen. Saum finb fie ba, roerben fie in SÖIätter eingeroidelt, btê fie faum

mefjr fdjnaufen fönnen; man roitt fie bei Seiten geroöljnen, etngeroiefett ju
toerben. Su biefem Stabtum tjetfjcn fie bbbi (baby). Saê Slffifdje tft am

meiften Oertoanbt mit bem granjöfifdjen, SJiutter" bellt nmamg (maman),

Söater" nbrnblo (papa). SSie in ber Scegerfprache tft tm Slffenbeutfdj meift
ein n am Slnfang ber SSörter- Sie Slffen Oerlieben ftdj unb heiratfjen fcfjon

fcüfj. Sieben fjeifjt nlo; füffen" nfgnlo; k roirb faft immer g; fj f
n gn nebft Sautberfdjtebung.

Sie Slffenjungen (sfMo fils) finb etroaê faul, jupfen ben Scfjnauj
auê, audj toenn fie noch feinen fjaben unb madjen ein blafterteê ©eficfjt;

berjenige, ber ben gröfjten SJcagen bot unb am meiften baretn faffen fann,

bält ftcfj für ben beften. Sie SRäbdjen (nglatsclio Safee) finb, fo fang

fie jung finb, gutmütfjige Sbtercfjen ; ftefjen S3ormtitag§ bor bem Spiegel
unb fcäufeln bte ©aare unb gefjen Dîadjmittagê fpajieren, roobei alle ben

Sopf etroaê nadj bom feitlidj gefenft tragen, bie linfe ©anb etronê rücf roartê

feitlicb am Dberfdjenfel fjalten unb in ber fJiedjten ein grofjen geigenblatt

tragen, um fieb Oor ber Sonne ju fdjüfecn. ©te finb febr fdjüdjtern, er=

fdjreden fjeftig, toenn fie ben Sungen begegnen, üben ficfj abec braö, um

ftcfj bie gurdjtfomfeit abjugeroötjnen. SSenn ftcb "jroei berliebcn toofleii, fo

bppnottfiren fie ftd), inbem beibe abfolut nidjtê benfen unb fidj fixieren, biê

fie einfdjlafen. S3erloben" fjeifjt nbslo (baiser); nnd) ber SSerlobung matten

fie ein ^al)x btê jur ©eirat, b. fj. wenn bte SSerlobung io lange tjält.
SSäbrenb ber SJetlobung nennt man fte nschnbvlo (Scbnäbler). Sie 93raut

befommt al§ SJcitgtft Sfüffe, geigen, getroefnete ©rillen unb Snöpfe jum
Spielen. Siejentge, roeldje am meiften befommt, exfjält ben gröfjten Slffen.

SBäbrenb ber S3rautjeit mufj ber Slffe bie Stfftn tagtäglidj befndjen, roobei

bie 93rnut einige Stunben SJcaul 'unb Scafe am ©efidjt beê S3räutigam§

abreibt, biê er eê nidjt mebr auêfjatten fann; beim bie SSeibdjen finb bid=

nafiger alê bte SJtänndjen.

Safjer fommt eê, bafj bie '

SSeibdjen balb naef) ber S3erlobung auf

Sippe unb gähnen §nare befommen. Ser Sräutigam flüchtet ftcb bann

nachher in einen fühlen SStnfel ju einem anbern Stfftetn, roo er fein erb ifeteê

©eficfjt mit einer glüffigfeit abfüblt unb bem Stfftein tljut, roie ifjnt gefetjetjen.

Scncfj ber ©eirat (nblmblmblo Pantoffel) rennen beibe meilenweit auf

atten Säumen berum roie rafenb ; ob eê ein SBettfampf fein fott, roeldjeê eê

länger auêfjâlt, ober ob baê SJcänndjen roieber entftieben möcfjte, fjat nodj

nicfjt ermittelt roerben fönnen. Scad) ber ©eirat regiert baê SBeib (schnddrro)
bte ganje ©auêljaltung. Saê Stffenrcdjt räumt tbm jroar biefe ©tettung

ntdjt etn; ba aber alle Sfüffe, geigen, getroefnete ©rillen unb Snöpfe itjr
gehören, fo mufj ber SJcann fjübfdj Hein beigeben, toenn er auefj etroaê babon

rottt. (Sinen ©auêfdjlûffel fjat er nidjt; er fnnn fidj feinen Slffen bolen,

fonbern mufj iljn felber madjen.

Otto :

Versöhnn ngs-Vuett.
Wilhelm: Reich mir die Hand, mein Leben,

Komm auf ein Schloß von mir,
Will dir Revanche geben,

Du alter Großvezier-
Du hast ein gutes Herze, mein Kind, ich kenne dir,
Ich wind' mich jetzt im Schmerze, wer kann da dafür?
Bin alt und schwach geworden, kann dir nicht schaden mehr.

Nichts helfen deine Orden und deiner Titel Heer.

Wär' Kanzler gern geblieben, du hast mich abgesetzt,

Was hilft mir all dein Lieben, was Hilst mir all dein jetzt?
Wilhelm : Recht hast du, alter Junge, drauf wartete ich nur,

Du sprachst mit starker Lunge mir gegen die Natur.
Du hast mich oft verdrossen, geärgert bis auf's Blut,
Drum war ich fest entschlossen: Dem werd' ich wieder gut.

So ärg're ich ihn wieder und werd' ein großer Held,

Man nennt mich brav und bieder jetzt in dcr ganzen Welt.

Die Kurie soll beabsichtigen, Kolumbus, den sie, als cr noch am

Leben war, wegen seiner Theorie von der Kugelgestalt der Erde lo heftig

befehdete und seinen Plänen den größten Widerstand leistete, selig und

heilig zu sprechen, um den Amerikanern einen Naiionalheiligen zu schaffen.

Ob Cortez als spezieller Nationalheiltger der Südamerikaner auch gleich

heilig gesprochen werden soll, ist noch nicht bestimmt. Böse Zungen behaupten,

der heilige Kolumbus bekäme die spezielle Aufgabe, seinen himmlischen

Einfluß zum Segen des amerikanischen Peterspfennigs zu rerwenden.

Unter diesen Umständen ist also immer noch Aussicht, daß, um die

reichen, orthodoxen Protestanten und Reformisten für den Peterspfennig
empfänglicher zu machen, bei passender Gelegenheit Luther, Zwingli und

Calvin ebenfalls heilig gesprochen werden. Döllinger und Augustin
Keller werden wohl noch etwas länger warten müssen.

Es hak alles seinen Grund.
Weißt du, warum die Russen vor Freud so hoch auspumpen"?
Weil ihnen die Franzosen viele Millionen pumpen.

Drum sagt der Russe zum Franzosen aus wahrem Herzenstrieb
Und aus Finanzverlegenheiten: Geld, du bist mir lieb!"
Weißt du, warum jetzt die Franzosen so gewaltig johlen?
Die Russen sollen ihnen die Kastanien aus dem Feuer holen.

Weißt du, warum der Wilhelm den Otto in sein Schloß geladen?
Weil er den Alten wieder brauchen könnte zum Berathen.

Weißt du, warum Caprivi sagte, Wilhelm habe wohl" gethan?
Der alte Löwe hat noch immer einen scharfen Zahn.

Weißt du, warum das Väterchen von Frieden spricht Betrachts genauer
Viel Trauben sind sogar in diesem Herbst noch sauer.

entsche und Schweizer Ratzen.
In Deutschlands Heere beginnt mau zu sparen,

Und um dabei auch klug zu verfahren,

Hat einer, der höret die Flöhe husten,

Das Gras sieht wachsen, die Fliegen pusteu.

Entdeckt, daß die trainsoldigen Katzen,

Nebst nicht verrechneten Mäusen und Ratzen

Um gut zwei Pfennige Milch mehr versaufen,

Als die bei den Magazindepot-Haufen.
Und über die räthselhafte Erscheinung

Geht dahin nun mehr die herrschende Meinung:
Es sangen die trainsoldatigen Katzen

Geringere Mäuse, geringere Ratzen,

Dieweil sie beim Train nicht so üppig gedeihen,

Wie hinter den Bisauit- und Mehlsackreihen.

Doch bleibt uns Schweizern noch stets unerklärlich,
Wie wenig die deutschen Katzen begehrlich.

Trotzdem auch bei uns beim Depot gerathen

Viel fetter die Mäuse und fetter die Ratten,
So kommen doch theurer die Katzen zu stehen,

Viel eifriger sie auch nach dem Flüssigen sehen,

Als Katzen, welche der Train sich kann leisten,

Trotz magerer Mäuse bei den meisten.

Auch kann es bei uns beim besten Bestreben

Für fünf Pfennig täglich 'ne Katze nicht geben.

Das kleinste Käterchen viel mehr gebrauchet,

Und wenn es noch so sänftiglich pfauchet,

Die zierlichsten Kätzchen seidenen Haares,
Besitzt nicht ihr Eigner gewaltig viel Baares.

Er kann sie kaum halten und kaum sie ertragen,

Und muß sich elendiglich schinden und Plagen.

Ja selbst so ein Mäuschen der lieblichen, feinen,

Sie seien zum Fressen möchte mau meinen,

Man stellt ihnen nach, um sie zu fangen,

Und oftnials wird man von ihnen gefangen,

Sie können uns kosten gar Heidensummen,

Und bringen uns oft wie ein Kater zum Brummen.
Und Kater und Katzen und Kätzchen und Mäuschen

Und Pfennig u. Kreuzer u. Schulden u. Häuschen,

Sie machen hinieden uns schrecklich viel Sorgenz

So war es schon gestern, so wird cs sein morgen.

r^rillsisiir.
Von der Sprache des Nffen, àà Ämians.

(Vorlesung twn Prof. Gscheidtli.)

Nachdem der berühmte Professor Garner in
seinem Studium über die Sprache der Affen schon

so großartige Fortschritte gemacht, kann ich mich

nicht enthalten, einem weitern Publikum einige

Details aus diesen Forschungen mitzutheilen.
Die Vermuthung, daß nicht die Menschen von

den Affen, sondern die Affen von den Menschen

abstammen, ist durch die Forschungen Garners fast

>zur Gewißheit geworden. Es deutet ja schon die

Redensart, ich. habe einen Affen bekommen" bei

den Menschen darauf hin; die Redensart mag auf
eine in vorhistorischen Zeiten vorgekommene An-
thropogenesis hinweisen. Merkwürdig, daß auch

die Affen so gerne bei den Menschen sind!
Kulturhistorisch von höchstem Interesse ist auch die

Wahrnehmung, daß die Affen ihre Vorsteher mit dem

Namen des Menschen ulmpo" bezeichnen, welches

Wort stammverwandt ist mit bomo. In der
Affensprache findet eine ganz merkwürdige
Lautverschiebung statt, eine Art Querverschiebung; die

Regel tamtaru wird in der Affensprache amatà.
Auffallend ist auch, daß die Sprache eines Menschen, der einen Affen hat,

mit der Sprache der wirklichen Affen höchst ähnlich ist, so daß anzunehmen

ist, die heutige Affensprache sei nur eine Art Neuhochdeutsch von jener.

Die Affen kommen sehr jung auf die Welt und gleichen anfänglich den

Katzen. Kaum sind sie da, werden sie in Blätter eingewickelt, bis sie kaum

mehr schnaufen können; man will sie bei Zeiten gewöhnen, eingewickelt zu

werden. In diesem Stadium heißen sie vbdi (badv). Das Asfische ist am

meisten verwandt mit dem Französischen, Mutter" heißt umam-Z (maman),

Vater" udmblo lpapa). Wie in der Negersprache ist im Affendeutsch meist

ein u am Anfang der Wörter- Die Affen verlieben sich und Heirathen schon

früh. Lieben heißt ulo; küssen" ^ nixulo; I< wird fast immer x; ß k,

n xu nebst Lautverschiebung.
Die Affenjungen (kkkolo kiis) sind etwas faul, zupfen den Schnauz

aus, auch wenn sie noch keinen haben und machen ein blasiertes Gesicht;

derjenige, der den größten Magen hat und am meisten darein fassen kann,

hält sich für den besten. Die Mädchen (nxlatsollo Katze) sind so lang
sie jung sind, gutmüthige Thierchen ; stehen Vormittags vor dem Spiegel
und kräuseln die Haare und gehen Nachmittags spazieren, wobei alle den

Kopf etwas nach vorn seitlich gesenkt tragen, die linke Hand etwas rückwärts

seillich am Oberschenkel halten und in der Rechten ein großes Feigenblatt

tragen, um sich vor der Sonne zu schützen. Sie sind sehr schüchtern,

erschrecken heftig, wenn sie den Jungen begegnen, üben sich aber brav, um
sich die Furchtsamkeit abzugewöhnen. Wenn sich 'zwei verlieben wollen, so

hyvnotisiren sie sich, indem beide absolut nichts denken und sich fixieren, bis

sie einschlafen. Verloben" heißt udslo (baiser); nach der Verlobung warten
sie ein Jahr bis zur Heirat, d. h. wenn die Verlobung so lange hält.

Während der Verlobung nennt man sie useàovlo (Zchuäbler). Die Braut
bekommt als Mitgift Nüsse, Feigen, getrocknete Grillen und Knöpfe zum

Spielen. Diejenige, welche am meisten bekommt, erhält den größten Affen.

Während der Brautzeit muß der Affe die Äffin tagtäglich besuchen, wobei

die Braut einige Stunden Maul und Na!e am Gesicht des Bräutigams
abreibt, bis er es nicht mehr aushalten kann; denn die Weibchen sind dick-

nasiger als die Männchen.
Daher kommt es, daß die Weibchen bald nach der Verlobung auf

Lippe und Zähnen Haare bekommen. Der Bräutigam flüchtet sich dann

nachher in einen kühlen Winkel zu einem andern Äfflein, wo cr sein erhitztes

Gesicht mit einer Flüssigkeit abkühlt und dem Äfflein thut, wie ihm geschehen.

Nach der Heirat (udlmblmblo Pantoffel) rennen beide meilenweit auf

allen Bäumen herum wie rasend ; ob es ein Wettkampf sein soll, welches es

länger aushält, oder ob das Männchen wieder entfliehen möchte, hat noch

nicht ermittelt werden können. Nach der Heirat regiert das Weib (sààcirro)
die ganze Haushaltung. Das Affenrccht räumt ihm zwar diese Stellung
nicht ein; da aber alle Nüsse, Feigen, getrocknete Grillen und Knöpfe ihr
gehören, so muß der Mann hübsch klein beigeben, wenn er auch etwas davon

will. Einen Hausschlüssel hat er nicht; er kann sich keinen Affen holen,

sondern muß ihn selber machen.
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